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Schulen entsprechende Möglichkeiten der son-
derpädagogischen Förderung zu schaffen.
Inwieweit die bildungspolitischen Chancen
der Empfehlungen von 1994 in den einzelnen
Bundesländern umgesetzt werden, ist zur Zeit
noch offen (--›Behindertenpolitik). Ergänzende
Verlautbarungen zu den sonderpädagogischen
Förderschwerpunkten „Lern- und Leistungs-
verhalten“, „Sprache“, „emotionale und soziale
Entwicklung“, „geistige Entwicklung“, „kör-
perliche und motorische Entwicklung“, „Hö-
ren“, „Sehen“ sowie „körperliche und seelische
Verfassung“ befinden sich in der Vorbereitung.
Sie bieten Gelegenheit, die konkreten Schwer-
punkte sonderpädagogischer Förderung unab-
hängig von der traditionellen Einteilung in Be-
hinderungsarten und den darauf bezogenen
Sonderschulformen zu formulieren. So könnte
beispielsweise bisher als „lernbehindert“ be-
zeichneten Schülern ein Förderbedarf im Be-
reich des Lernens, der Sprache, der Motorik,
der Wahrnehmung und der sozialen Entwick-
lung bestätigt und darauf bezogen ein Förder-
plan für die integrative Förderung im gemein-
samen Unterricht erstellt werden. Eine weitere
Stärkung der Elternbeteiligung bis hin zu Mit-
entscheidungsrechten scheint allerdings uner-
füllte Forderung zu bleiben.
Literatur: Konferenz der Kultusrninzlrter der Länder der
Bundesrepublik Deutschland (1-1rsg.).' Gutachten zur
Ordnung des Sonderschulwesens, Bonn 1960 - Konfir-
renz der Kultusminister der Länder der Bundesrepublik
Deutschland (1-1rsg.): Empfehlung zur Ordnung des
Sonderschulwesens, in: ZfHeil(›c`z`d., Beihefi 9. 1972 -
Konfirrenz der Kultusminister der Länder der Bundes-
republik Deutschland (Hrsg.): Empfihlungen zur
sonderpädagogischen Förderung in den Schulen der
Bundesrepublile Deutschland Beschluß der Kultus-
ministerkonferenz vom 6. 5. 1994, Bonn 1994 -
Wittmann, B.: Konsequenzen der KMK-Empfeh
lungen vom 6 Mai 1994fiir die sondeıpädagogische
Förderpraxis, in: Heimlich, U. (Hrsg.), Zwischen
Aussonderung und Integration. Selıülerorientierte
Förderung bei Lern- und lêrhczltensschwierigbeiten,
Berlin u.o. 1997, 26-47

Bernhard W/ittrnann

Koedukation
Unter Koedukation ist die gemeinsame Erzie-
hung von Mädchen und jungen in allen schu-
lischen und außerschulischen Institutionen zu
verstehen.
1. Zur historischen Entwicklung: „Die erzie-
hungswissenschaftliche Auseinandersetzung
mit der Entwicklung von Koedukation und
ihren Auswirkungen aufJungen und Mädchen
ist in der Bundesrepublik zum zentralen Ge-
genstand der historischen und schulpädago-
gischen Frauen- und Geschlechterforschung
geworden“ (Glumpler 1994, 9). Sie setzte An-
fang des 20. jahrhunderts im Zuge des Kamp-
fes um die Mädchenbildung ein und wurde
über Jahrzehnte hinweg vor allem von Frauen
betrieben. W/ährend sie in der DDR von Be-
ginn des staatlichen Schulwesens an als Selbst-
verständlichkeit galt, wurde sie in der (alten)
Bundesrepublik Deutschland offiziell im jahre
1965 eingeführt. Mit der Durchführung der
Strukturreform des Bildungswesens Ende der
l960er]al1re sollten alle Hindernisse gegen die
formale Gleichstellung von Jungen und Mäd-
chen beseitigt werden. Dieser eingeschränkte
Blick auf die Gleichwertigkeit von Bildungs-
chancen verstellte die Möglichkeit, im Zuge
der koedukativen Erziehung an der Verände-
rung der Geschlechterverhältnisse zu arbeiten
und geschlechterspezifischen Abwertungspro-
zessen entgegenzuwirken. Eine kritische Refle-
xion der Koedukationspraxis begann nach etwa
zehnjähriger praktischer Erfahrung, um 1980,
im Rahmen der in den 1970er jahren entstan-
denen feministischen Frauenforschung; diese
hält bis heute an. Zentrale Themen sind:
- Verstärkungsverhalten und Aufmerksam-
keitsverhalten durch Lehrkräfte im Unter-
richt,

- geschlechtsrollentypisierende Curricula,
Lehrbücher und Unterrichtsmittel,

- geschlechterspezifische Leistungskurswahl
und Fachinteressen bei Mädchen und Jun-
gen,

- Schullaufbahn und Berufswahl von Mäd-
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chen und Jungen,
- geschlechterdifferente Zugänge zu Technik,
- Repräsentanz von Lehrerinnen in Leitungs-
positionen und in naturwissenschaftlich-
technischen Fächern,

- geschlechterspezifische Berufswahlmotiva-
tionen des Lehrpersonals,

- Entwicklung von Selbstkonzepten bei Mäd-
chen im Rahmen koedukativer Beschulung,

- Koedukation aus der Sicht von Mädchen
und Jungen.

Die Aufmerksamkeit der feministischen Schul-
forscherinnen richtete sich bis vor kurzem aus-
schließlich auf den Regelschulbereich. Eine
Ausweitung auf den Sonderschulbereich und
auf die Integrationspädagogik ist erst im Ent-
stehen.
2. Koedukation in der Sonderschule: Die Frage
nach der Koedukation in der Sonderschule
beginnt - anders als in der Regelschule, in der
das Verhältnis zwischen Jungen und Mädchen
zumindest quantitativ ausgewogen ist - mit
dem statistischen Ungleichverhältnis von Mäd-
chen und Jungen, die in eine (bestimmte) Son-
derschule überwiesen werden: Im Schuljahr
1996/97 betrug der Jungenanteil an Sonder-
schulen insgesamt 63,6%, der Mädchenanteil
36,4%. Die Schulen für Erziehungsschwierige
(Verhaltensauffällige) weisen mit 85,5% den
höchsten Jungenanteil aufi gefolgt von den
Schulen für Sprachbehinderte (72,2%) und für
Lernbehinderte (62,20/o). An allen anderen
Sonderschulen liegt der Jungenanteil bei 56 bis
60% (vgl. Bundestagsdrucksache 13/9508).
Verstellt wird der wissenschaftliche Blick auf
dieses Ungleichverhältnis durch die Konzen-
tration auf die Schädigungen und individuel-
len Beeinträchtigungen der Kinder und Ju-
gendlichen. Die Sensibilität für die Behinde-
rung im sozialen Sinne (vgl. Weltgesundheiß-
organisation), die u.a. die Geschlechterproble-
matik im Blick hätte, ist - abgesehen von dem
Teilgebiet der Frauenforschung in der Behin-
dertenpädagogik - auf dem gesamten Fachge-
biet der Heil- und Sonderpädagogik bisher

wenig ausgeprägt.
Ingeborg Hack-Zürn (1998, l56ff.) vergleicht
als erste Autorin die Problematik der Koedu-
kation in der Sonderschule mit der in der
Regelschule und arbeitet die zugespitzte Prob-
lemlage an den Sonderschulen heraus:
- überzeichnete Rollenstereotype bei Jungen
und Mädchen im Zusammenhang mit we-
nig ausgeprägten Interaktions- und Kom-
munikationsrepertoires,

- gestörtes Lern- und Leistungsverhalten vor
allem bei Jungen, welches die Lernleistungen
der Mädchen beeinflusst,

- Gewalt und Sexismus, ohne entsprechende
schulinterne und schulexterne Debatte;

- Orientierung des Unterrichts an klassischen
Rollenbildern, auf der Basis veralteter Lehr-
bücher,

- ausgeprägte Geschlechterhierarchie im Lehr-
beruf: Frauenüberhang im pädagogisch-the-
rapeutischen und versorgenden Arbeitsbe-
reich, Männerüberhang in Führungs-, Ord-
nungs- und Kontrollfunktionen.

Eine umfassende Bearbeitung des Themas
„Koedukation in der Sonderpädagogik“ steht
noch aus.
3. Koeduhation in der lntegratiompädugogih'
Auch in der lntegrationspädagogik, der ge-
meinsamen Erziehung behinderter und nicht-
behinderter Kinder und Jugendlicher in Kin-
dergarten und Schule, ist das Thema Koedu-
kation noch Neuland: Anders allerdings als auf
dem Gebiet der traditionellen Heil- und Son-
derpädagogik wurde hier bereits grundlegende
Vorarbeit betrieben, indem die Geschlechter-
dimension in der Integration als Gesamt-
komplex umrissen wurde (vgl. Schiklmann
1996). Auch in der Integrationspädagogik ist
das quantitative Verhältnis von behinderten
Jungen und behinderten Mädchen nicht aus-
geglichen; es ist vielmehr mit dem quantitati-
ven Verhältnis der Kinder in Sonderschulen
vergleichbar, was auf einen Problemkomplex
von „Behinderung und Geschlecht“ hindeutet,
der auf unterschiedlichen sozialen Faktoren
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basiert. In einzelnen Arbeiten wurde für die
Integrationspädagogik auch bereits untersucht
- anders als auf dem Gebiet der traditionellen
Sonderpädagogik - die qualitative Ebene des
Verhältnisses zwischen den beteiligten (behin-
derten und nichtbehinderten) Mädchen und
Jungen. Im Vordergrund stehen dabei die In-
teraktionsprozesse sowie Fragen der sozialen
Akzeptanz (vgl. Schildmann 1996, 37-49).
Ebenso untersucht wurde die Geschlechter-
hierarchie zwischen den an der Integrations-
pädagogik beteiligten Berufsgruppen, die noch
von der Regel- und der Sonderpädagogik her-
rührt, aus deren Zusammenschluss die Integra-
tionspädagogik entstanden ist. Schließlich liegt
eine Skizze darüber vor, wie eine geschlechter-
bewusste - und damit hierarchiereduzierende -
Integrationspädagogik zu gestalten wäre (vgl.
Schildmann 1996, 77-90): Auf der Ebene der
Theoriebildung ist die Curriculum-lLehrplan-
forschung angesprochen; auf der Ebene der
praktischen Integrationsarbeit sind solche The-
men hervorzuheben, die die durch Geschlecht
und Normalitätlßehinderung geprägte Le-
bensrealität der Mädchen und Jungen direkt
betreffen, z.B. Auseinandersetzung mit dem
Körper und mit der geschlechterspezifıschen
Arbeitsteilung und Normalität und unter Be-
rücksichtigung individueller Beeinträchtigun-
gen und Entwicldungsmöglichkeiten.
Literatur: Deutscher Bundestag - 13. lläzhloeriode.
Bundestagsdruchsache 13/9508 vom 18.12.1997.'
Lebenssituation behinderter Mädchen und Frauen -
Glumpler; E. (Hrsg.): Koeduhation - Entwicklungen
undPerspektiven, BadHeilbrunn 1994' - Hack-Zürn,
1.: Probleme der Koeduhation in der Sonderpädagogik,
in: von Lutzau, M. (Hrsg.), Frauen/ereatirntät macht
Schule, Weinheim 1998 - Schildrnnnn, U.: Integra-
tionspädagogih und Geschlecht. Theoretische Grund-
legung und Ergebnisse der Forschung, Opladen 1996
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